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ohnedies die ordentlichen Rechtsmittel und allenfalls 

auch die AuffichlSbefchwerde zu. Es geht «her nicht 
an, Richter in der Presse anzugreifen, und inSbe-
sondere ist eS höchst verwerflich, die Unparteilichkeit 
der Richter ans dem Grunde öffentlich in Zweifel 
zu ziehen, weil der betreffende Richter zu-
fälliger Weife einer anderen Partei oder Weltan-

schauung angehört. Es ist gewiß leicht, die Aut»< 
rität des RichterstandcS, welche durch eine ruhmvolle 
Tradition gefestigt ist, zu zerstören; aber unendlich 
schwerer erscheint es, wieder aufzubamn, was unbe-
dachte Leidenschast vernichtet hat. 

Das Gericht ist der ruhende Pol in der er-
scheinenden Flucht geblieben. Einzig und allein die 
Richter sind jene Staatsorgane, die sich noch ein 
unbedingtes Ansehen und Vertrauen bei der ge-
samten Bevölkerung bewahrt baben. Wer nun dazu 
beiträgt, daß diese Autorität untergraben wird, der 
ist nichi« anderes al» ein arger Schädiger des 
Staate? und der öffentliche» Ordnung. 

M i t der Stellung dcL Richterstandes ist e» 
allerdings auch unvereinbar, daß sich der einzelne 
Richter außerhalb seines Bcrusei im Parteilebcn 
in führender Rolle betätr oder sich als Anhängrr 
einer bestimmten Partei exponiert. Der kluge Richter 
wird sich selbst und der Allgemeinheit am besten 
nützen, wenn er jeden Anlaß vermeidet, der seine 
.'vßeramtliche Tätigkeit in das politische Gezänke 
zu zerren geeignet ist. 

verfehlte 
Staalowirlschafl. 

?ach den neuesten Meldungen soll der Gesetzentwurf 
über den StaatSvoranfchlag und die damit zusammen-
hängende» Fin«nzgesetze, obwohl sie, wie mitgeteilt, 
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bereits im Verordnungswege GcsttzeSkraft erlangt 
haben, trotzdem vom Finanzausschüsse nochmals über» 
prüft und der Nationalvertretung vorgelegt werden. 

Da« Agramer Tagblatt bemerkt hiezu, daß die 
neue Zusammenstellung deS Budgets nicht einfach in 
einer Umgruppierung einzelner Posten bestehen dürfe, 
sondern uu.i einem Prinzipe ausgehen müsse, da« 
bisher leider übersehen wurde, nämlich vom Pria» 
zipe der Reellität. 

Der ürsprüngliche Budgetentwurf, fährt daS 
Blatt fort, hat mit einem Fehlbeträge von 100 
Millionen Dinars abgeschlossen. Dieser Entwurf 
wurde auf Grund dcr damaligen EinnahmSaussichten 
dcS Staates verfaßt und seine Grundlage bestand 
in der Borausjctzung, daß sich unsere Valuta im 
Laufe des Budgetjahres stark erholen und sogar den 
französischen Franc übertreffen werde. Auch die 
Ausgaben wurden nach diesem gebesserten Kurse 
unserer Valuta berechnet. ES sind aber nicht einmal 
zwei Monate seit der Ausstellung diese« Budget« 
verflossen. alS sich infolge dcr Verschlechterung unse-
rer Valuta und damit im Zusammenhange der Ler-
teuerung aller JnvestitionSartikel, die der Staat für 
seinen wirtschastlichen Wiederaufbau bedürfte, sowie 
auch insolge der neuerlichen Verteuerung der Lebens-
Verhältnisse sich die Notwendigkeit herausstellte, neue 
Kredite zu beanspruchen, die da? ursprüngliche Defi-
zit von 100 Millionen Dinar auf rund 500 M i l -
lionen Dinar» erhöhten. 

Die gänzliche Ungeregeltheil unseres Steuerappa-
rateS m den südlichen Gebieten deS Reiches, die DiSkre-
ditierungund unsachgemäß- Behandlung»«? Zollfrazen, 
welche der Korruption mehr Nährbodena!« bem Staate 
EinnahmeauSsicht bieten, die Lahmlegung des Einfuhr-
Handels durch gänzliche Einstellung der Zufuhren 
aus den mitteleuropäischen Staaten bei Begünstigung 
dc« HafenS vo» Saloniki mit feinen viel niedrigere» 
Einfuhrzöllen, die um 50 Prozent verminderte 
Agrarproduktion in den ,Gebieten dcS einstigen 
Königreiche« Serbien, die bereit« sichere AnsichtS-
lostgkeit einer ObstauSfuhr in diesem Jahre, die 
verpaß!« Konjunktur in der GctrcideauSsuhr, die 
Lahmlegung der landwirtschaftlichen Industrie durch 
willkürliche Ein- und Ausfuhrverbote, die gänzliche 

Gerichlswesrn. 
Bekanntlich sind bisher die Gerichte über den 

Parteien gestanden und haben eS strenge vermiede», 
sich irgendwie in parteimäßigen oder nationalen 
Fragen zu exponieren. Der Richterstand war völlig 
unabhängig und genoß eben infolge dieser Unab-
Häufigkeit, welche staatSgrundgesetzlich gewährleistet 
war, in der Ocffemlichkeit ein bedeutendes Ansehen. 
Ss ist auch im alten Oesterreich niemandem einge-
fallen, einen Richter etwa wegen eineS Recht«spr»cheS 
zur Verantwortung zu ziehen oder in der Presse 
anzugreifen. 

Der Umsturz, der so manche Aenderung her-
vorgebracht hat, ist im allgemeinen an unseren Ge-
richten ohne Spuren vorübergegangen. ES wird all-
gemein anerkannt, daß die Richter (vereinzelte AuS-
nahmen bestätigen nur die Regel), namentlich bei 
den Gerichtshöfen, sich noch immer strengster Objek-
tioiiät befleißigen; infolgedessen ist auch da» Ver« 
trauin der Bevölkerung zum Richterstande im großen 
und ganzen mit Recht unerschüttert gebliebe«. Diese 
Tatsache kann im Interesse der Aufrechterhaltung 
bet Staate« nur allgemein begrüßt werden. 

Umso änderbarer muß «« berühren, daß in 
der jüngsten Zeit von einer gewissen Press«, welch« 
den lautesten Patriotismus auf ihre Fahne geschrieben 
hat, versteckte Vorwürfe gegen den Richterstand er-
hoben werden. ES soll dahingestellt bleiben, ob sich 
die betreffenden Schreiber der Folgen bewußt sind, 
welche derartige Artikel unter der weniger ucteilS« 
sähigen Bevölkerung nach sich ziehen können. ES kann 
ja Fälle geben und dürste sicherlich auch hin und 
wieder vorkommen, vaß die eine »der die andere Partei 
mit der Haltung eine« Richters nicht einverstanden ist. 
Glaubt aber jemand wirklich Grund zu haben, sich be« 
nachteilig! zu fühlen, so stehen ihm nach dem Gesetze 

Hottscheer Hindrücke. 
Wer da« Gottscheer Ländchen von früher her 

kennt, wird geneigt sei», bei einem flüchtige» B«-
suche eine große Umwandlung festzustellen, deren Be-
ginn etwa in die Tage des Umstürze« zurückreichen 
dürste. Allein, wer Land und Leute nicht nach den 
Ortttafeln beurteilt, sondern nach dem Charakter 
und der Gesinnung der Bevölkerung, der wird sich der 
Erkenutni« nicht verschließen können, daß Beriin-
derungen aus Firmenschilder» und AusschriftStafeln 
durchaus nicht immer das Abbild geänderter Ratio» 
»alitätenverhältniffe sind. 

Amerikanisch« Rückwanderer, die nach lange» 
Jahre» d«r Trennung wieder i» den Krei« der 
Famile oder in die Gemarkung de« Heimatdörflein« 
zurückkehren, relben sich vorerst verwundert die Au-
gen, wenn sie auf de» OrtStaseln Bezeichnungen 
lesen, die ihnen absolut ungeläufig sind. Da« Gott» 
scheer Sprachgebiet zählt eine Stadt und 171 Ort-
schaften, deren rein deutscher Charakter durch Jahr-
Hunderte unbestritten geblieben ist. Die VrtSnamm, 
welche »u, zum kleinen Teile slawische Anklänge 
verrate», habe» sich im Volk«gebrauche durch eine 
mehr al» halbtausendjährige Vergangenheit eingelebt. 
Allüberall ist mau bemußt, alte Gepflogenheiten, 
Sitte» und Trachten vor de« nivellierenden Einfluß 
bei Gegenwart zu schützen. 

Wie seltsam, daß man alte« Volksgut, {»bald 
der betreffende Stamm »icht der Sta»t«nation ange-
hört, so gedankenlo« preisgibt, zu«al, wenn es sich u« 

sprachliche Dinge handelt! Dem staatlichen Prestige 
schien ja wohl durch die Neuprägung künstlicher 
Ortsnamen, die kaum ein halbe« Jahrhundert alt 
sind, Genüge geleistet; sie aber auf den Ortschaft«-
tafeln «»«schließlich zur Geltung zu brinzen, würde 
eine klug beratene Behörde, die begreifliche Empfindlich-
keite» zu verletzen sich hüte», sicherlich unterlassen habe». 

Ueberhaupt zeigt e« sich, daß in sprachlicher 
Beziehung ein gewisses Entgegenkommen gegenüber 
der Bevölkerung mit den staatliche» Interessen wohl 
vereinbar gewesen wäre. Die Gottscheer verstehen 
nämlich, obwohl sie ringsum von Slowenen umge-
den sind, die slowenische Schriftsprache nicht. Sie 
können sich zwar zum Teile mit ihren slawische» 
Nachbarn in der slowenischen Nulgärsprache ganz 
auskömmlich verständigen, die sie sich im wechsel-
seitigen Verkehroder beim Mil i tär angeeignet haben, aber 
»m irgend eine amiliche Zustellung oder Vorladung 
zu ergründe», dazu reichen ihre slowenischen Sprach» 
ken»tnisse beileibe nicht au«. 

Und so muß der Gottscheer Bauer, der den 
Jnha'.' ein«? slowenischen Zuschrift erforsche» will, 
zuweile: einige Stunden weit, da« heißt, in den 
meiste» Fällen bi« zum Herrn Pfarrer wander». 
Wenn «an mit der Bevölkerung aus dem flachen 
Lande auch nur wenige Worte wechselt, so wird die 
Klage über solche sprachliche Unznlänglichke iten sicher-
lich durchwegs geäußert werden. Umso erstaunlicher 
ist e«, daß die Behörde, die in einem demokratischen 
Staate ja « i t dem Volke in engster Fühlung stehen 
s»llte, hi-von nicht« weiß und nicht« hörte I 

Den Volksschulen im Gottscheer Ländchen, die 
bi« zum November 1918 durchweg« deutsch wäre», 
sind in rascher Reihenfolge fast allenort« slowenische 
Klassen angegliedert worden, welch? «ich wenn sich 
deren Schüleranzahl zwischen einS und fünf bewegt, 
seither zu Hauptklassen erklärt wurden. ES wird be« 
hauptet, büß e« ein Fehlschluß wäre, anzunehmen, 
daß die Kinder, welche die slowenischen Abteilung?» 
besuchen müssen, von ihren Eiter» hiezu veranlaßt 
würben, da letztere in den meiste» Fälle» der slowe-
Nischen Sprache Überhaupt nicht mächtig seien, unb 
ei ist allen Ernste« versichert worden, daß solche 
Kinder nicht nur zu Hause, sonbern auch unter«»« 
ander ausschließlich i» der gottscheerischen Mundart 
verkehren. Jedenfalls würden, wenn diese Wahr« 
nehmung richtig ist. jene recht behalten, welche er« 
kläre», daß jede» Volkstum. so wichtig auch der Ein-
fluß von Kirche und Schule sein mag, seine tiefsten 
und zähcsten Wurzeln tu der Mundart, i» de» 
Sprache de« Hause« hat. 

Ohne e« auSzuspreche», scheinen steh bie Gott« 
scheer gleichsam instinktiv bewußt zu werden, welche» 
Rückhalt sie an ihrer Mundart habe». Eine Er-
scheinung, die jedermann, de? da« Ländchen von 
früher her kennt, ganz eigen«rtig anmutet, fällt z. B. 
in der Stadt Gottfchee sofort auf : daß nämlich 
auch die gebildeten, die .studierten" teute zumeist 
in der Mundart reden. Dieser scheinbaren Belang» 
lostgkeit liegt, wenn »an sich aus« Deute» verlege» 
will, ein tiefer Sinn zugrunde: der Gottscheer, 
dessen Schriftsprache öffentlich »erpint ist, zieht sich 
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Judolenz, mit der unsere leitenden Stellen der 
Lösung der sozialeu. Fragen gegenüberstehen unb die 
aus alldem folgende Unlust zur Arbeit und Prodiik-
t on, zur gewissenhaften Pflichte, süllung jede» ein» 
zelnen der Gesamtheit gegenüber, sowie schließlich 
die soziale Unzusriedenheit und Zerfahrenheit, welche 
unser öffentliches Leben beherrschen — all dies sind 
Momente. die uns mit Recht bezweifeln lassen, ob 
unser Staatshaushalt auch zum gegenwärtigen Dinar» 
surfe über jene Einnahmen wird verfügen Kinnen, 
auf welchen unsere Ausgaben in französischen Franc-
knrse berechnet worden sind. 

Wenn dies aber nicht der Fall sein sollte, — 
und mit ihm können wir nicht rechnen, so lange 
man unsere WirtschaftS^ und Finanzpolitik nicht von 
Gcuud aus ändert —, so stehen wir trotz aller 
Kommissionen, die den Auftrag erhalten haben, Vor-
schristen gegen die Teuerung zu ersinnen, — eine 
Ausgabe, deren Lösung den Nobelpreis verdient — 
vor einer weiteren Berteucrung aller LebenSbedin-
gungcn und demzufolge auch vor einer Serie immer 
neuer Nachtragskredite, welche daS Budget illusorisch 
machen wird, ob eS nun im VecordnungSwege oder 
alt Gesetz iu Kraft treten sollte. 

Was das Agramer Tagblatt hier ausführt, ist 
durchaus nicht neu und wurde von uns zum großen 
Teil in wiederholten Aufsätzen eingehend beiprochcn. 
Wenn wir trotzdem diese Darstellung wiedergeben, 
geschirht eS, um vorzutun, daß fachgemäße Bespre-
chungen wirifchoftlichcr LebenSprobleme dcS Staate» 
von der sogenannten führenden Presse in Slowenien, 
die ihre Spalten übrigen« lieber mit alltäglichen 
Quengeleien füllt, nicht mit demselben nüchteren Ernste 
behandelt werden wie beispielsweise vom zitierten 
Agramer Blatte. 

Aus der 
UatioihUufrtrftuiig. 

Dai in der Sitzung vom 2. September ange-
nommcne Wahlgesetz ist vom Thronfolger-Regenten 
unterfertigt worden und hat also Gesetzeskraft er-
langt. Die Wahlen in die Konstituante, an denen 
sich die oplionSberechtigten jugoslawischen Staats-
bürger bekanntlich nicht werden beteiligen können, 
sollen am 28. November vorgenommen wrrden. Wie 
verlautet, wird die große Nationalversammlung, 
welche die Verfassung und die StaatSgnmdgefetze 
beschließen soll, am 12. Dezember in Belgrad zu> 
sammentretcn. 

I n der Sitzung vom 3. September stellte 
unter anderem der sozialistische Abgeordnete Vaso 
Knez?v'l an den Minister des Innern eine Anfrage, 
warum die kommunistischen Gemeinderiite der Stadt 
Belgrad nicht in ihre Pflichten eingefühlt wurden. 
Ueber die Frage, ob dcr Minister des Innern daS 
Recht halte, die Mandate der gewesenen 
kommunistischen Aemeinderäte siir null und 

in seine Häuslichkeit zurück und zur gottscheerischen 
Häuslichkeit gehört jeder, der die Mundart spricht. 

ES soll bei dieser Gelegenheit nicht verschwiegen 
werden, daß die Angabe von einer Gottscheer Mund-
art insofern einer Richtigstellung beda'.f, als eS 
deren vier gibt, die, untereinander durchaus ver> 
stündlich, doch den Redenden sofort als Angehörigen 
eines ganz bestimmten Gottscheer TaleS erkenntlich 
machen. Diese Mundarten sind, so behauptet man, 
fAr einen erwachsenen Menschen schlechterdings un> 
erlernbar und insbesondere für eine schriftflowenische 
Zunge unnachahmlich. 

Bei geselligen Zusammenkünften, insbesondere 
bei gewissen häuslichen Arbeiten, woran sich auch 
die NachbarSleute beteiligen, erschallt wieder häufiger 
alS früher daS Gottscheer Volkslied. Bon unter-
richtetet Seite wird uns mitgeteilt, daß im Lande 
bei 800 Lieder im Schwange seien. Allen ist 
eine gewisse Schwermut eige«, da der unergiebige 
Ackerboden, der die körperlichen Mühen und 
Strapazen nur mit karger Frucht belohnt, einen 
rechten Frotzsinn nicht auskommen läßt. Der Gott-
scheer war ja schon seit Jahrhunderten auf 
einen Nebenverdienst angewiesen > Hausierhandel) 
und die Auswanderung «ach Amerika, die in der 
jüngsten Zeit wieder überhand nimmt, ist ein tristes 
Zeugnis sür die Untwirtlichkeit dieser Karstgegend. 
Wenn deshalb jemand den Ehrgeiz haben sollte, 
den nationalen Charakter des Gottscheer Land«» 
durch eine künstliche Ansiedlung zu verändern, so 
würde er weder den betreffenden Siedlern einen 
Dienst erweisen, noch auch schließlich da» angestrebte 
Ziel erreichen. 

nichtig zu erklären, entspann sich eine Erörterung, 
welche schließlich in großen Lärm ausartete. Vize-
Präsident Dr. Ribar ordnete hieraus eine Pause 
an. Nach dcr Pause wurde die Wahl des Paria« 
mentspräsidenten mittels Stimmzettel, welche in 
KouvcrlS abgegeben wurden, vorgenommen. Von 
den 144 Stimme» einfielen 128 aus Dr. Stanojlo 
Vukc^vic, der bis zum Jahre 1918 Vizepräsident 
der serbischen Kammer war, 16 Stimmzettel waren 
lecr. Zum Vertreter deS Parlamentspräsidenten 
wurde Dragotin Pekc gewählt. Erster Vizepresident 
ist Dr. Johann Ribnikar, dessen Vertreter Dr. Via-
d'Slav PePt, zveilcr Vizepräsident Dr. Adols Ribnikar, 
dessen Vertreter Josef Fon. 

Politische Rundschau. 
Zntand. 

Eine politische Reise des Thronfolger-
Regenten. 

Der Thronfolger Regent Alexander ist, bloß 
von feinem Personalfekretär begleitet, mit dem 
Ocicnt-Exp^eßjuge nach Paris abgereist, wo er, wie 
amtlich mitgeteilt wird eine Zeitlang bei feiner 
Schwester Helena inkognito zu Gaste fein wird. I n 
politischeu Kreisen wird jedoch versichert, daß die 
Reise deS Thronfolger-Regenten von großer p»li-
tischer Bedeutung fei und auf unsere auswärtige 
Politik einen entscheidenden Einslaß auSüb.-n könne. 
Man verweist in diesem Zusammenhange daraus, 
daß sich zur gleiche» Zeit auch der Außenminister 
Dr. Trnmbie in Paris aufhalten werde. Allem An-
scheine nach handle eS sich um die Verwirklichung deS 
französischen Planes, in das französische Bündnie mit 
Ungar» und Rumänien auch Jugoslawien einzubeziehen. 
Die eigentliche Ursache »er Regierung?' 

Krisen. 
Die Neue Züricher Zeitung verSffentlicht eine 

längere Schilderung über die politischen und wirt-
schaftlichcn Verhältnisse im dreinamigen Königreiche, 
in welcher cS unter anderem heißt: Anläßlich der 
letzten Mimsterkrise wurde der Bevölkerung vorer-
zählt, daß die Neubildung des Kabinettes am 
passiven Wahlrechte der Lehrer gescheitert sei; die 
wahre Ucsarche bestand jedoch im Widerstande gegen-
über Frankreich, welche» von Jugoslawien verlangte, 
daß es gegen Sowjetrußland mit bewaffneter Hand 
austreten müsse. I n natürlicher Folge hievon haben 
sich die politischen Kreise um einen neuen Freund 
umgesehen. I n Jugoslawien ist es heute kein Gc-
heimni«, daß dieser Freund einstenS — Deutschland 
werden könnte; denn Deutschland war niemals ein 
direkter Feind, sondern nur der Verbündete der 
Feinde. Die neue deutsche Versassung war bei der 
soeben ausgearbeiteten jugoslawischen Verfassung 
mit Rücksicht auf die Lösung der föderalistischen 
Frage maßgebend. Das andere Moment ist 

Für die Gottscheer Intelligenz hat sich seit der 
Errichtung deS jugoslawischen Staates ein neues 
AuSwauderungSgebiet eröffnet, nämlich da« Banat. 
DaS Gottscheer Obergymnasium existiert zwar nicht 
mehr, da eS im Februar 191 v (also mitten im Schul, 
jähre) zu einem Untergymnasium, das nun klassenweise 
slowcnisiert wird, umgestaltet wurde, und die Landes-
regierung hat in logischer Erkenntnis des zwecklosen 
Fortbestandes eines deutschen Studentenheime» die 
Umwandlung dcS Gebäudes kurzerhand in einen 
Dijaiki dom dekretiert, wobei sie sich anscheinend die 
rechtliche Regelung der Bcsitzverhiiltnisse stillschweigend 
für einen späteren Zeitpunkt vorbehalten hat. Aber 
auS der früher deutschen Anstalt ist doch eine große 
Anzahl von jungen Beamten, bzw. Professoren und 
Lehrern hervorgegangen, welche wegen ihrer Natio-
nalität nunmehr in slowenischen landen keine 
Anstellung finden können. Diese richten, sobald sie 
nicht schon außerhalb der Grenzen deS dreinamigen 
Königreiche» untergeschlüpft sind, ihre Blicke in daS 
Banat, wo eine großzügigere Anpassung die Möglich, 
seit ausschließt, daß bei der sachlichen Beurteilung 
eines Menschen nationale Scheuklappen angelegt 
«erden. Ein ähnliche» LoS steht sast sämtlichen 
Gottscheer Lehrern bevor, welche, ungefähr ihrer 35, 
sich im Monate November l. I . der Lehrbefähigungs-
Prüfung auS der slowenischen Sprache unterziehen 
müssen. Wenn man bedenkt, wie schwierig e» für 
eine» älteren Vtenschen ist, eine andere Sprache sich 
unbeschadet der weiteren Ausübung de» Berufe« in 
so kurzer Zeit auch nur zu« AlltagSgebranche an-
zueignen, so wird man klärlich erkennen, daß der 
Ausfall der Prüfung, die sich auf die Umlernung 

Deutsch»sterreich. Die Pläne deS DonaubundeS find 
in Belgrad ebenso verhaßt, wie in Piag »der in 
Rom. So entsteht ein unfreiwillige« Bündnis mit 
den großdeutscheir Ideen und damit ein immer gr»-
ßereS Interesse für Deutschland. Wenn auch die 
Stimmung in manchem Teile des Linde» und in 
manchen Schichten der Bevölkerung sich gründlich 
aeiindcrt hat, so darf man doch nicht glauben, daß 
sich Juzvflawien in absehbarer Zeit für Deutschland 
orientiere» werde. Dennoch kau» diese Stimmung 
früher oder später maßgebend werden sür Gescheh-
nisse, welche nicht nur sür den Balkan, sondern für 
Europa von großer Bedeutung wnd-» können. Die 
Ausführungen de» neutralen Blattes, welche SlovcnSki 
Naiod unter dem Titel „Die Wahrheit über unsere 
Berhältnlffe" zustimmend wiedergibt, bestätigen nur 
unsere eigenen Ansichten, welche wir in unserem L«il> 
aufsatze vom 15. August unter dcr Ulberfchrift .Die 
europäische Krise" wie solgt angedeutet haben: .Ob 
die wechselnde» Konfliktstoffe (in der Regierung) 
nicht bloß scheinbare Aeußerlichlciten von viel gewal-
tigeren gegensätzlichen Strömungen sind, ist eine 
Frage, die fich beute öffentlich weder beantworten 
noch auch nur erörtern läßt." ES ist kcunzeichnend 
für die Uiiorientieriheit unserer sogenannten fithrcnden 
slowenischen P reffe, daß sie solche naheliegende poli> 
tische Zusammenhänge erst erkennt, wenn sie die 
krisenhaften Vorgänge im eigenen Lande durch die 
Brille des Auslandes zu betrachten Gelegenheit hat. 

Wissenschaftliche Atmosphäre an der 
Laibacher Universität. 

Unter dieser Ueberschrlft schreibt Jng. S. Fer-
jant-c im Slovenski Naro) u. a . : Noch im vorigen 
Jahre konnten wir sagen: Wa« schadet es, wenn 
die internationale Kultur nicht mit der deuischen zu 
un« kommen kann, jetzt wird ja die Kultur der 
westlichen Völker, der Franzosen, Engländer usw. 
einen breit geöffneten Weg zu uus finden; Heuer 
aber erkennen wir schon, daß auch dieser Kultur 
der Weg zu uns sehr erschwert ist, eistenS wege.r 
der V^uta, zweitens deshalb, weil diese Völker 
glauben, daß wir kulturell beiläufig aus derselben 
Stufe stehe» wie die verschiedenen Völkerschaften in 
ihren Kolonien. Infolge dieser Hindernifse leben 
wir jetzt ohne ausländische Kultur, ungefähr so, 
wie man ohne Zucker oder ohne Milch lebt; deshalb 
wird unsere Preffe bald aus der gleichen Stufe 
stehen wie jene von Venezuela oder Guatemala 
und während sich unsere Nachbarn für die neuesten 
epochalen Erfindungen auf dem Gebiete der Biologie 
und Physik begeistern, wissen wir kaum, daß in 
der jüngsten Zeit auf diesem Gebiete überhaupt 
etwas geleistet wurde; und die Gerüchte über diese 
Erfindungen interessieren unsere Öffentlichkeit kaum 
noch, weil anstelle deffen das Jnlerreffe für den 
Empfang dcr Oilisten in Velde» bezw. für d 
Belgrader Ränke getreten ist. DaS ist nicht wc!,c 
Laibacher Totenstarre, daS ist schon jugoslawische 
Totenstarre. Um unsere Universität zu verlebendigen, 

sämtlicher Fachausdrücke auS der Botanik, Mathe-
matik usw. erstreckt, vollkommen dem Wohlwollen 
der betreffenden Kommission anheimgestellt sein wird. 
Da alle Gesuche um Milderung dieser Vorschrift, 
bzw. HinauSfchiebuug de» Termines bisher erfolglos 
geblieben sind, so wird die Behauptung, daß der 
slowenische Staat in kleinlicher Verkennung de» 
gestellten Zieles sich auch in diesem Falle eine« 
Teile» seiner Intelligenz zu entledigen anschickt, 
kaum widerlegt werden können. 

ES mag sein, daß in manchen Kreisen die 
Ansicht vorherrscht, daß eS nicht unbedenklich sei, 
einem anderssprachlichen VolkSstamme seine eigene 
bodenständige Intelligenz zu belassen, daß vielmehr 
die StaatSraison die Anstellung solcher Beamten, 
welche der herrschenden Nation «»gehören, in den 
von nationalen Minderheiten bewohnte» Gebieten 
erfordere. Aber gerade da» Beispiel der Banaler 
Schwaben, wo die einheimische Intelligenz unter der 
früheren Herrschast zu den Magyaren übergegangen 
ist, beweift unzweideutig, daß die völkische Eigenart, 
wenn auch die Fundamente der Schule und Kirche 
zerbröckeln, aus einem granitenen Bollwerke ruh«, da» 
unzerstörbar ist aus de« Uamilienleben. Die Pflegerin 
und Trägerin der Häuslichkeit aber ist die Mutter I 

Die Gottscheer planen, wie wir vernehmen, 
hener einen eigenen Kalender tzerauSzngeben, der 
da» HelmatSaesühl stärken und die Hei«atSliebe 
in allen Gottscheer Herzen befestigen soll. Auf dem 
Titelbild« wird die Gottscheerin in ihrem Braut-
kleide dargestellt sein. Fürwahr ein finniger Einsall I 
Denn die festeste Säule des Gottscheer tum» ist die 
goltscheerisch« „K»ö" , die Matter. PIX. 
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müssen an die einzelnen Lehrsiühle Institute, Semi-
narien, Laboratorien, Kliniken, Bibliotheken, mit 
einem Worte, alle jene tausenderlei Sachen ange-
gliedert weiden, welche in Jugoslawien nicht wachsen 
und welche uvS die Entente nicht geben will. Weil 
es aber nicht angehl, da» wir uns wegen jeder 
kleinsten Schraube noch Wien wenden, d is nnS den 
Bedarf erst nach einer argen Raufer« mit Belgrad 
liefert, drShaib müssen alle diese notwendigen Ge-
genstäude in Jugoslawien selbst geschaffen werden. 
K»zu«, eS muß an der Laibacher Universität eine 
wissenschafiliche Almoiphäre sich austun, da nur in 
diesem Falle eine zielbewußte wissenschaftliche Tätig-
keil möglich ist. 

Gründung elner Gottscheer 
Bauernpartei. 

Sonntag, den 29. August, wurde im Brauhause 
der Stadt Gottschce eine Versammlung abgehalten, 
in welcher die Gründung einer die gesamte Gottscheer 
Blvölkerung, also auch Slowenen, umfassende» poli-
tische Organisation beschlossen wurde. Das Programm 
verlegt in wirtschaftlicher Beziehung die Stärkung 
u»d Fmderuug de» Banernüandes sowie aller auf 
dem flachen Lande lebenden u d arbeitenden Bewohner, 
in politischer Beziehung die gerechte Behandlung 
oller Menschen ohne Unterschied der Nationalität 
vor den staatlichen und zivilen Behörden und den 
Schutz dcr politisch, national oder wirlfchaftlch 
schwächeren Staate bewohnet vor der Willkür der 
stärkeren. Zum Obmanne dcr Organisation, welche 
dni Titel Gottscheer Bauernpartei angenommen hat, 
wurde Herr Julius Wenusch gewählt. Dcm zehn» 
glicdrigen Ausschüsse g,hören Männer beider Nr« 
tionali'Sten auf Grund des BevölkeriiugSschlüsselS an. 

Der Streit um Montenegro. 
I n der letzten Sitzung be# italienischen Minister-

täte» «uß^rte sich der Ministerpräsident violitt i 
über seine Unterredungen mit Lloyd George bezüglich 
der Lösung der Adriasrage. G-olitti habe die Gründe 
dargelegt, die dafür sprechen, daß Montenegro auch 
r.och weite»hin ein ut,abhängiger souveräner Staat 
binde. Lloyd George habe die italienischen Argumente 
gewürdigt und zu verstehen gegeben, daß England 
gegen ein selbständiges M»»tenegro nichts einzu-
wei.den habe, wenn sich hierüber mit Jugoslawien 
ein Einverständnis erzielen lasse. 

Austand. 
Ein Protest <jc n die Eingliederung 

Deuts», idtirols 
Die BundeSgnlppe «merika deS Andreai-Hofer-

Bunde« für Tirol hat, wie aus New Uork berichtet 
wird, an verschiedene Staatsmänner der Entente ein 
Pioiestschreiben gerichtet, in welchem dir Ungerech-
tes it der Angliedcrung DeuifchfüdtirolS au das 
Königreich Italien dargestellt wird. 

Aufnahme Deutschlands in den 
Völkerbund. 

Der Schweizer Bundespräsident Motta hat betn 
deutschen Gesandten in einem Gespräche die Mit -
tertung gemacht, daß Deutschland voraussichtlich im 
Okwber in den Völkerbund werde ausgenommen 
werden. 

Die deutsche Neutralität im russisch-
polnischen Konflikte. 

I m Ausschuß für auswärtige Angelegenheilen 
erklärte der NeichSminister Simons, daß für Deutsch-
land im russisch polnischen Konflikte die NeutralitätS-
Politik die einzig richtige und mögliche gewesen sei 
und bleib«. ES seien Stimmen an ihn herangetreten, 
die ihn „usgesordert hätten, mit dem Bolschewismus 
gegen die «estmächle vorzugehen und auf diese Weise 
die Schranken de« Bersailler Friedens zu bedrohen. 
Diese Vorschläge habe er mit voller Ueberzeugung 
abgewiesen. Von anderer Seite sei er ausgefordert 
worden, sich gemeinsam mit den Aestmächten gegen 
den Bolschewismus zu wenden. Auch die? war eine 
Unmöglichkeit und hätte den inneren Krieg zur 
Folge gehabt. Das russische Bolk werde, wie auch 
die Entwicklung gehe, jeden, der sich jetzt zu seinen 
Angreisent geselle, auf lange hinaus als seinen Feind 
betrechten. Keine Macht, die mit Gowjelmßland im 
Kampfe steht, habe auf deutsche Unterstützung zu 
rechnen. Für die deutsche Politik sei der Grundge-
danke der. daß die Sowjelregierung gegenwärtig die 
Macht i» den Händen habe, also tatsächlich die 
Negierungsgewalt in Rußland darstelle. Der Minister 
führte sodann aus, daß sich in den deutsch polnischen 
Beziehungen eine große Menge von Explosivstoff 
aufgehäuft habe. Wenn die von ihm angebotenen 
Verhandlungen nicht bald zu einem Ergebnisse sühren 
würden, könnte es geschehe«, daß der Kessel der 
deutschen öffentlichen Meinung überkoche. 

Ungarische Quertreibereien. 
Horty bereist die ungarischen Gebiete und 

stachelt die Soldaten aus, jederzeit zum Kampfe 
bereit zu sein, weil Ungar» nicht verstümmelt bleiben 
dürfe. Ju Kürze werden an der deutschösterreichischen 
Grenze große Manöver abgehalten lverden, ebenso 
auch an der jugoslawischen Grenze. 

Gefährliche Ausstandsbewigung in 
England. 

Außer den Sctz'rn in den englischen Provinzen 
sind die Elektrizitätsarbeiter, die. Bergarveiter nnd 
die Arbeiter in den Papierfabriken in den Ausstand 
getreten. 

. Die Brüsseler Flnanzkonserenz. 
DaS Programm sür die internationale Finanz-

konferenz, welche über Beschluß des Bö kerbandrateS 
am 24. September in Brüssel abgehalten wird, 
enthält Vorschläge für den wirtschrstlihen Wieder-
aus bau Europas, der nach den Gutachten des vor-
bereitenden Komitees nur bei ve-ständn-svo-ler Zu-
sammenarbeit aller Staaten durchgeführt werd.n kann. 
Es soll die Inflation des Kredites und dcr Zirku 
lationsmittel überall so rasch als möglich beendet 
und das Gleichgewicht im Staatshaushalte wieder-
hergestellt werden. Die Dienstleistungen durch de-
hördliche Betrieb» unterhalb des Kostenpreises und 
die Zuschüsse für spezielle Güter und Dienstleistu igen 
sollen abgeschafft und die militärischen Ausgaben zu 
Wasser und zu Lande aus daZ nziw.'ndigste beschränkt 
werder. A ilech-n siid »ich für laufeade AaSgabe i 
zu verwenden, künstlich niedrige Bankcaten müssen 
vermieden, schwidende Shuldeu so rasch wie mög-
lich fundiert werden. Außerdem verlangt daS P o -
gramm eine möglichst rasche und vollkommene Wieder-
Herstellung des HandelSoerkehrS zwischen den der-
schiedenen Ländern und macht die Geivä!>runginter-
nationaler Kredite von der Erfüllung gewisser Bor-
bedingungen abhängig. 

Angebliche Besetzung von Konstantinopel 
durch die Griechen. 

Einer römischen Meldung zufolge ist Konstan» 
tinopel von de» Griechen besetzt worden. Osseroatore 
Nomauo, daS Sprachrohr deS Heiligen Stuhle«, 
erklärt, daß diese Ntchrich« die Welt nicht kalt lassen 
dürfe. England und Frankreich, fügt das päpstliche 
Blatt hinzu, können niemals zugeben, daß Koastan-
tinopel in griechischen Händen bleibe. 

Aus Stadt und Land. 
Internationale Fußballwettsplelewur-

den Sonntag, den 5. und Montafl, den 6. September, 
zwischen den Athletik-Sportklub C'lli und der Grazer 
Fußbattmannschast Sturm mtSgetragen Den au«> 
sührlichen Bericht werden wir in der kämmenden 
TonittagSnummer veröffentlichen. 

Internationale Wettspiele. Freitag, 
den 10. September, spielt aus dem Sportplatz der 
Athletiker die Meistermannschaft von Tirol, der 
JnnSbrucker Svortverein, gegen die «rste Mannschaft 
deS hiesigen Athletik-Sportklubs. Die JtnSbrucker 
stellen eine erstklassige Mannschaft, welche oer Wiener 
Klaffe vollkommen gleich ist, sodaß sie im Wettbe« 
werbe mit den führenden Wiener Vereinen stets 

Sut abgeschnitten haben. Die Gäste stehen an den 
etden vorhergehenden Tagen, daS ist am 8. und 

9. September, mit der Laibacher Jliri ja im Wett-
bewerbe. Dem Publikum kann auss angelegentlichste 
empfohlen werden, sich dieses Wettspiel, welche» 
für unsere Ltadt in sportlicher Beziehung gewiß 
ein Ereignis darstellen wird, anzusehen. Beginn deS 
Wettspieles um 6 Uhr nachmittag«. 

Wettspiele in Eilli. SamStag, den 4. Sep-
tember, spielte der Sportklub Svoboda gegen den 
l^portni Club Celje und verlor 4 : 2, Sonntag, 
den 5. September, der Laibacher Sportklub Svoboda 
gegen die Eillier Svoboda und siegte 2 : 1. Sonntag, 
den 5. September, nachmittags spielte der hiesige 
Sportni Hub gegen eine Fußballmanufchaft ans 
Kradina mit 4 :4 . Sämtliche Spiele boten sportlich 
nicht« Hervorragendes; sie wurde» vom Verbands-
schiedSnchler Hrast vollkommen einwandfrei geleitet. 

Marburger Schulwesen. I n der Sitzung 
dcr Landesregierung für Slowenien vom 2. September 
wurde das Ersuche» der Marburger deutschen Be-
völkerung, eS uiögen am Marburger Gymnasium 
deutsche Parallelklassen eingeführt werden, mit der 
Begründung abgelehnt, daß da» Realgymnasium mit 
deutscher Unterrichtssprache in Laibach sür die 
Studierenden deutscher Nationalität in Slowenien 
vollkommen hinreichend sei, zumal da sich die Ab-

solventen des Realgymnasiums an den technischen 
Hochschulen inskribieren können, ohne noch eine 
Prüfung ablegen zu müssen. Die Wiedereröffnung 
der Marburger Lehrerinnenbildnngsanstalt wurde 
für »»notwendig erklärt, da eS ohnehin eine Ueber» 
Produktion an weiblichen ^ Lehrkräfte» gäbe. Der 
LandeSfekretär für Kultus und Unterricht habe zwar 
vor Monatsfrist dem Belgrader Kultusministerium 
einen ausführliche» Bericht über diese Angelegenheit 
erstattet und für den Fall einer günstigen Erledigung 
nm einen entsprechenden Kredit gebeten, aber bi« 
heute noch keine Antwort erhalten. 

An der Handelsschule in Groh Becs-
KereK ist über Verfügung des Belgrader Kultus-
Ministeriums die Einführung von Parallelklassen mit 
deutscher Unterrichtssprache mit Beginn de» Schul« 
jahres 1920 unter dcr Bedingung als zulässig erklärt 
worden, daß sich für jede deutsche Klasse mindesten« 
30 Schüler melden. 

Die Ablieferung und Abstempelung 
der Kriegsanleihe nnd sonstiger Staalspapiere 
hat bekanntlich Montag, den «. September, begonnen. 
Das Steueramt in Eilli ist jedoch »och immer nicht 
im Besitze der bezüglichen Drucksorten, deren Ein-
langen vielmehr erst Ende dieser Woche erwartet 
wird. Unsere Ocsfentlichkeit wird sich langsam ge-
wöhnen müssen, sich mit unserer VerordnungSpraxi» 
abzufinden, weil es sich hier anscheinend nicht um 
einen Zufall, sondern um eine Gewohnheit, wenn 
nicht gar um ein System handelt. 

Gefälschte grvanzlg-Dinar (80 K)-
Banknoten. Das ist der Schrecknis, mit welchem 
die Banknoten dieser Wertangabe von manchen Leuten, 
ja selbst von einigen Banken zurückgewiesen werden. 
Es sind Gerüchte verbreitet, daß Klischees dieser 
Noten existieren, doch entbehren solche Nachrichten, 
wie die seither eingeleiteten Untersuchungen ergeben 
haben, jeder tatsächlichen Grnndlage. Bisher sind 
überhaupt erst acht Falsifikate festgestellt worden. 
Anscheinend sind verschiedene dunkle Elemente am 
Werke, die Beunruhigung der Bevölkerung durch 
Verbreitung übertriebener Meldungen zu vergrößern. 
ES wird daraus aufmerksam gemacht, daß die Noten 
z« 20 Dinars, infolange nicht Einschränkungen oder 
Verbote erfolgen, überall im öffentlichen Verkehre 
angenommen werden müssen. 

Die Ausfuhr von Kronendinar-
Banknoten doch gestattet. Da» Laibacher 
Amtsblatt vom 30. August bringt unter Nr. 323 
eine Verordnung des Belgrader Finanzministeriums 
vom 16. August, laut welcher die Grenzzollämter 
ermächtigt werden, jedem einzelnen Reisenden bet 
der Ausreise au» dem Königreiche die Mitnahme 
von Beträgen b i s j j » 1000 Dinar in Bauknoten 
der Natlonaibank oder in neuen Kroneneinar-Bank-
noten zu gestatten. Dagegen wird der Versuch, 
Beträge von über 1000 Dinar in den genannten 
Noten mitzunehmen, nach den bestehenden Gesetzen 
a'» Schmuggel und außerdem mit der Beschlagnahme 
des Geldbetrage« bestraft. Diese Verordnung ist 
bereits feit dem 23. August, au welchem Tage sie 
im Belgrader Amtsblatte erschienen ist, in Kraft. 
Trotzdem waren die Grenzzollämter hierüber nicht 
unterrichtet, was sür Reisende, wie wir bereit» 
berichtet haben, mannigsache Unannehmlichkeiten zur 
Folge hatte. Wir wollen hoffen, daß die Grenzzoll-
amter nunmehr diese Verordnung zur Kenntnis 
nehmen und die Reisenden mit weiteren Plackereien 
versch»nen werden. ES zeigt sich immer wieder, daß 
die Art der Verlautbarung unserer Berordnungen 
eine so primitive, um nicht zu sagen, ungeschickte 
ist, daß sich bei jeder wichtigeren Verordnung in der 
ersten Zeit Unzukömmlichkeiten ergebe«, welche bei 
einigem guten Willen der in Betracht kommenden 
Regierungsstellen sicherlich leicht zu vermeiden wären. 

Das Grazer Tagblatt ist nun desselben 
Verfahrens teilhaftig geworden wie der Arbeiterw'.lle; 
die Entziehung des Postdebit« wurde nämlich eben-
fall« amtlich verfügt mit der Begründung, daß das 
Blatt mit feiner Schreibweise den SHS.Staat be-
sudelt habe, woran» hervorgeht, daß nach Ant« 
sperrung dieser beiden Zeitungen die Reinheit unseres 
Vaterlandes wieder in blendendem Glänze erstrahlt; 
desgleichen die Klugheit unserer Behörden. 

Wenn'« wahr ist. Bon dem Ende August 
in Prag abgehaltene» tschechischen Katholikentage 
erzählt ein sozialdemokratisches Blatt, dc» freilich 
hievon etwas befangen ist, nachstehendes Geschichtchen. 
Al» die Mitglieder der Marianischen Kongregationen 
vor dem erzbischöfliche» Palais in Ovationen au«-
brachen, da ertönte neben den Rufen „Hoch der 
Erzbischos! Hoch der Papst!" auf einmal taut und 
kräftig der einstimmig ausgebrachte Ruf ,.E» lebe 
der liehe Gott!" 
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Wirtschajl und vcrkrhr. 
Das serbische Monopolgefetz ist auf 

das gesamte Gebiet de» dreinamigen Königreiche» 
auSgedchnt worden. 

D ie Branntwe inbrennere i ist zufolge 
Berord i ung deS Aina»zmin>steriumi für den häuS-
lichcn Gebrauch ohne Steuerzahlung gestattet. Diese 
Verfügung tritt gleichzeitig mit der Annahme deS 
FliianzgesktzeS in Kraft und wird für Kroaiien, 
die Woilvodina. Slowenien, BoSniea und Dalmatien 
in Geltung fein. 

Erleichterung der Ausfuhr. Zweck« 
Erleichterung dcr Ausfuhr wird demnächst eine 
gM'ze Reihe von Artikeln zur Ausfuhr ohne 
Sicherung der Valuta freigegeben werden. In«-
besondei» sollen Weine, Mineralwässer, Käse, Chlor, 
Calcium, Karbid, Bausteine und andere Gegenstände 
freigegeben werden. 

Der Handelsvertrag zwischen Iugo 
slawien und Deutfchösterreich ist von der 
Belgrader Regierung genehmigt worden, nachdem 

die ursprünglich aufgetauchten Schwierigkeiten über-
wunden wurde». Die dentschösterreichische Regierung 
hat ihrerseits den Handelsvertrag ratifizier», welcher 
bestimmt, dah Jugoslawien an Deutschösterreich 
eine größere Menge vsn Gelreide und Rohstoffen 
zu liefern hat. während umgekehrt Deutsch, 
österreich sich verpflichtet, fertige Jnduftrieerzcngnifse 
abzugeben und mehrere hundert Lokomotiven leih-
weife zur Verfügung zu stellen. 

Die freie Einfuhr aus Italien ist für 
falzende Artikel zugelassen : Paprika, Trauben, Kakao, 
Butter, Wachs, Häute, Farbe», Arzneigegcnstände 
und Medikamente; verboten aber ist die Ausfuhr 
von Leinöl und Opium n Fässern. 

Die Zollbegünstigungen sür Die freie 
Einfuhr von Maschinen, Maschinenbestandteilen, 
Rohstoffen sür die Industrie usw.. deren Gültigkeit 
aus Grund der Verordnung vom 23. September 1919 
ZI. 392 mit dem 23. September l. I . erlischt, sind, 
wie auS Belgrad gemeldet wird, um ein Jahr vcr-
längcrt und »och auf einige andere wichtige Artikel 
ausgedehnt worden. Wenn diese Nachricht den Tat-
sachen entspricht, muß der Erwärm.,g Ausdruck 
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Erlaube mir die geehrten Kunden aufmerksam zu macheu, dass ich 
alle Ausidstungsartikel lagernd habe. Erzeugt werden alle Gattungo* 

Uniformkappen für Militär, Eisenbahner, Polizei, Gen-
darmerie, Finanz, Post, Aufseher und Feuerwehr nach 
Vorschrift, sowie Herren-, Damen- u. Kindersportkappen. 

Grosse Auswahl in Pelzwaren. Pelzfa^nierungen jeder A l t werden 
nach Wunsch angefertigt sowie Bestellungen prompt und billigst aus-
geführt. Lichte Pelze werden geputzt und Ober den Sommer zur 
Ausbewahinng genommen. Kauhwaren jeder Art werden gegerbt. 

Rohfelle werden zu Tagespreisen eingekauft. 

Kürschnere i und 
• JE I O X m C U , Kappen - Erzeugung 
Cel je , K r a l j P e t r o v a c e s t a N r . I I . 

Für Holzgeschäft 
wird für Kanzlei und Aussendienst 

tüchtige Kraft 
der deutschen ».slowenischen Sprache 
mächtig, gesucht. Anträge unter 
«Holzgesch&ft 26301* an die Ver-
waltung des Blattes. 

Ausgenommen wird ein ä l t e r e r 
K om m i s der Gemischtwarenbranche, 
tüchtiger md Verkäufer, als 

Gest ;ftsleiter 
Volle, sehr gute Verpflegung im 
Bause. Gehalt nach Cebereinkommen. 
Gefl. Offerte an Anton Jaklin, Vitanje. 

Benötige eine selbständig« 

Köchin 
und «in besser«« 

Stubenmädchen 
Offert« an M. Lukinid, Karlovgc. 

Köchinnen 
für Kroatien, 200—300 K per Monat, 
sucht Dienstbureau Breiice (Kann 
». d. Save). 

tyär\, * . ->.-*£ 

Ingenieur 
mit eigenen Instrumenten fflr Ver-
messiiugsarbeiten s o f o r t gesucht. 
Gest. Offexte unter .Hohes Honorar 
26306* an die Verwaltung des Blattes. 

Ausländerin (Dame) erteilt Unter-
richt im selbständigen 

Anfertigen 
von Schuhen 

jeder Fa^on. Kursdauer 2 Wochen. 
Anzufragen Kralj Petrova cesta 16, 
I I I . Stock, TOr 19. 

2 Schreibmaschinen 
zu verkaufen bei Udo Borgelt, Ben-
jamin Ipavöeva ulica Nr. 10, nächst 
dem Spital. 

Verkäuflicher Besitz 
bestehend aus Winzerhaus mit drei 
Zimmern, 1 Sommerzimmer einge-
richtet, Weingarten alter Bestand, 
Buchenwald, etwas Ackar und Obst-
bäume, hauptsächlich Pfirsiche, und 
mehrere Kleintiere um 18.000 K zu 
verkaufen. Adresse in der Verwal-
tung des Blattes. m o o 

Danksagung. 
FOr die aufrichtigen Beweise der Teiluahme sowohl während 

der Krankheit »ls nach dem Ableben unserer lieben Mutter, Frau 

ANNA TURIN 
iprechen wi* lern hochwOrdigen Herrn Abt Ogradi für die 
persönlich« h. .^guung, Harrn Keinisch von der Sfldbahn und 
allen jenen, die der teuren Verstorbenen das letzte Geleite 
gaben, sowie fslr die Bchönen Blumenspenden den herzlichsten 
Dank aus. vi» tieftrauerndan 83hm» 

Frans nnd Anton Turin. 

Kaufe jederzeit 
annfuhrfroio Holzkohlen möglichst S'piol-
scld gestellt. Antrüge an Holthnndlung 
Lober, Gras, Eduard Richtergaese Nr. 13, 
oder Laibach postlagernd. 

Zwei starke, 2 Meter lange 

Wirtshaustische 
zu verkaufen bei Anton Bnumgartner, 
Gosposka ulica (Herrengasse) Nr. 30. 

Weinfässer 
zu 20 Hektoliter, gesund, preiswert 
zu verkaufen. Zu besichtigen bei 
Firma P. Novak, Celje-Zavodna. 

Nummer 71 

g'gcben werkn, baß unsere Zollbehörden von der 
betreffenden Bersü^ung zeitgerecht verständigt worden 
damit unser amtlicher Apparat der Außenwelt n cht 
wieder ein tragikomische« Schauspiel biete», wie 
kürzlich anläßlich der Bewilligung zur Ausfuhr von 
Krvnevdinac-Banknoten. 

Eine . Konferenz aller Eisenbahn-
Verwaltungen in Europa wird im Msnake 
Seplembec in Sern staiifiiiden. Auf der Konferenz 
wirb die Frage deS Uebirganges von Eisenba?,n. 
wagen von einem »laate in den anderen erörtert 
werden. ES werden wahrscheinlich auch intervalionale 
Vereinbarungen für die Verwendung von Eisenbahn-
wagen im internationalen Verkehre abgeschlossen 
werden. ° " 

A u « R u m ä n i e n ist die Ausfuhr von Sch-f. 
fellen. RindShaaren, Pferdemähnen. Hornm.iterial 
und Hautabfallen verboien. 

« u m m l m a n g e l wild sich nach der Anficht 
von holländischen Industriellen bald allenthalben 
bemerkbar machen, weil große Gummimengen be. 
,ander« für die Automobilindustrie, die in Amerika 
immer größere Bedeutung gewinnt, benötigt werde». 

3 Betten 
mit tapeziertem Einsätze zu ver-
kaufen. Anzufragen Mikloäiceva ulica 
(Hermanngasse) Nr. 5, I. Stock. 

Zwei sehr schöne 

Glaskästen 
geeignet für Bücher oder Silber-
geräte. sind zu verkaufen. Adresse 
in der Verwaltung des Blattes, z«,?, 

Schreibmaschinen-
reparaturen 

aller Systeme Obernimmt Udo ßorgelt, 
Celje, Benjamin Ipavgeva u). (Gisela-
strasse) Nr. 10. 

Der A t h l e t i k - S p o r t k l u b H o c h e n e g g gibt 
allen Freunden und Hekannten die traurige Nachricht von dem 
Ableben seines lieben Kamerade«, des Herrn 

Franz Wretscher 
Gründer und Kapitan obigen Klubs 

welcher am 2. September um l / t 3 Uhr oaohmittags im Alter 
von 29 Jahren sanft verschieden ist. 

R u h e s e i n e r A s c h e ! 
Vojnik-Hochenegg, 4. September 1920. 

Für den Verein: Franz Senltza, Obmann. 

Di* Freiwillige Feuerwehr in Hochenegg gibt 
die traurig« Nachricht, dass ihr Hauptmann, Herr 

Franz Wretscher 
am 2. Septe- .i'sr um '/t3 Uhr nachmittags verschieden ist. 

Das LeitLeabegingnii des Verblichenen hat Freitag den 
3. September vom Trauerhause in Hochenegg auf den Orts-
friedhof stattgefunden. 

Vojnik-Hocheaegg, 4. September 1920. 
Fflr dia Freiwillige Feuerwehr in Hech«neg(: 

Jul . Kovai l t f , Hauptmann-StellVertreter. 

Die Gastwirte-Genossenschaft in Hochenegg 
gibt die traurige Nachricht, dass ihr Vorsteher-Stellvertreter 

Herr Franz Wretscher 
am 2. September um */ t3 Uhr nachmittags verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis des Verblichenen bat FreiUg den 
3. September vom Trauerhause in Hochenegg auf den Orts-
friedhof stattgefunden. 

Vojnik-Hochenegg, 4. September 1920. 
Für die Oa*twirte-Qenoei«niehaft in Hoe&eaefg: 

Jul . Kovaefg, Vorsteher. 
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